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BtntmalpfìtQt unì» ^efmatftyuft auf ì)tt Brttàtntv Cagung
Wie schon 1933 auf der letzten Tagung in Kassel festzustellen war. ist eine grosse Beruhigung auf
den ehemals so heiss umstrittenen Gebieten eingetreten. Einmülig in der Gesinnung, einstimmig im
Urteil nehmen die rund 400 Denkmalpfleger und Heimatschützor aus allen deutschen Gauen die

Darlegungen ihrer berufenen Vertreter entgegen. Die Reihen sind gesäubert, aber — unti das ist
bemerkenswert genug — sie brauchen nicht neu ausgerichtet zu werden, denn Richtung und Ziel
lagen bei der Mehrzahl seit Jahren eindeutig fest. Auch geringe Stromschwankungen und
Spannungsunterschiede infolge des Einflusses der wenigen Fremdrassigen und ihrer Mitläufer vermochten

im Grunde nichts daran zu ändern.

Dass aber immer noch eine Vertiefung, eine Verinnerlichung seil st bei modernsten Aufgaben möglich

ist, bewiesen die programmatischen Ausführungen Seiferts, der als Architekt und Garten-
künstler zum Stabe des Generalinsipektors für das deutsche Strassenwesen gehört und nach dessen

Anregungen nunmehr besonders die Reichsautobabnen angelegt werden. Der starke Widerhall seiner

Worte beruhte wohl hauptsächlich darauf, dass er bewusst herauszustellen verstand, was den
meisten vielleicht nur unbestimmt vorschwebte: das Natürliche ist zugleich auch immer das
technisch Vollkommenste. Mögen seine Theorien über Wiesendünger von erfahrenen Landwirten auch
mit Recht angezweifelt werden, der Kern seiner z. T. entzückend paradoxen Ausführungen ist
ebenso richtig wie wichtig, z. B.: ..Zement verdirbt den Charakter!" oder „Die kürzeste Verbindung
zweier Punkte ist die — Kurve!" — Dass er die Bauingenieure alter Schule fragte, wie sie zu
Walther von der Vogelweide ständen, war ja sicher nicht sehr freundlich, aber doch auch wieder
so neckisch, dass damit blitzartig die Lage erleuchtet wurde. Bei seinen schönen Lichtbildern musste
man es auf das allerfreudigste begrüssen, dass der Naturstein nun endlich wieder zu Ehren kommt,
— zeugt doch nichts von tieferer Verbundenheit mit dem Boden als die Ehrfurcht vor dem deutschen
Gestein, das ja gerade in Sachsen die prachtvollsten Spielarten aufweisen kann, sei es nun der
rote Meissener Granit, der rötliche Bochlitzer Porphyr oder der bläuliche Lausitzer Granit mit
seinen gewaltigen Abmessungen. Dazu der Stein des Eibsandsteingebirges aus Posta, Gotta usw. Man
darf getrost behaupten: wer kein Organ hat für das Wesen des Steines, wer nichts spürt von der
geheimnisvollen Verbindung mit dem Boden als dem natürlichen Urgrund unseres Seins, der kann
vielleicht einen nützlichen bürgerlichen Beruf ausfüllen, aber zur Baukunst fehlt ihm endgültig
jegliche Beziehung und Befähigung.
Den von Seifert angeschlagenen Ton fanden wir in den meisten Vorträgen wieder. Auch die Arbeit
am Zwinger gehört dahin, denn selten wohl wurde mit solcher Liebe und solcher Fähigkeit der
Einfühlung ein Gesamtkunstwerk von derart riesigen Ausmassen wieder hergestellt, und zwar mit
dem besten Erfolge. Ganz ungewöhnlich zeitgemäss waren die Vorträge über Erhaltung oder Untergang

des Fachwerkbaues, mit denen inhaltlich die Ausführungen über das Buch vom
deutschen Bauernhof zusammengehörten. Im einzelnen mag dies in dem Tagungsbericht nachgelesen
werden, der demnächst im Buchhandel erhältlich ist, wenn naturgemäss auch die ausgezeichneten
Lichtbilder der einzelnen Vorträge nicht mitveröffentlicht werden können.

Dresden, die grösste Industriestadt Sachsens, hatte in den letzten Jahrzehnten schwer zu kämpfen,

um ihren alten Ruhm als schöne Gartenstadt zu bewahren. Aus dem vornehmen alten
Dresden, der Residenz der Wettiner, dem Eibflorenz, das durch die besondere Pflege der schönen
Künste weltberühmt war, entwickelte sich langsam, aber mit nahezu tötlicher Sicherheit ein fades
Allerweltstohuwabohu, eine charakterlose Dutzendstadt — trotz aller Bemühungen einsichtiger
Kreise. So angenehm und bedeutend der Grosse Garten, eine Schöpfung noch aus kurfürstlicher
Zeit, auch sein mochte, namentlich dann, wenn die grossen Ausstellungen der Vorkriegsjahre
hinzukamen, er lag reichlich abseits und gab für die gewaltig angewachsene Bevölkerung des Westens
und der Neustadt nicht das- genügende Erholungsgebiet. Grünanlagen in den neueren Stadtteilen
und in leicht erreichbarer Nähe gab es wenig. Allerdings lag das rechte Eibufer immer noch gänzlich
ungenutzt da, obwohl die Frage seiner Bebauung schon 1909 anlässlich eines Wettbewerbes die
Gemüter heftig bewegte. Man darf sagen: glücklicherweise kam es damals im Widerstreit der
Meinungen nicht zu einer Bebauung, denn vermutlich wäre damit viel — vorbaut worden. So blieben
denn die Schuttablade- und Wäschetrockenplätze angesichts des wundervollen Stadtbildes zunächst
weiterbestehen, bis aus Niedersachsen ein neuer Oberbürgermeister kam, der die Zeichen der Zeit
erkannte und hier mit einem Schlage gründlich Wandel schuf. Wie das bei wirklich gut gelungenen
Anlagen immer so ist: nun, da noch die letzten Dahlien an den Promenaden des Königsufers blühen,
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Denkmalpflege und Heimatschuß auf der Dresdener Tagung
Vis «'Kon 1O33 auk clor Iet«ten lagung in Xasssi ksst«n»tvllen war, ist eins gross« LeruKigung sut
<Ivn okomals so Keiss umstrittenen (lebivtcn eingetreten, Linmütig in clor lZesinnung, vinslimmig im
Urteil nekmen clie runci 4W LenKmalpkleger nnct Leimat»eKcit«cr au» allen cleutscken Lauen cli«

Larlsgnngen ikrsr bernkenen Vertreter entgegen, Dio Leiben sincl gesäubert, aker — nnä cta« ist
bemerkenswert genug — sie KraucKon niokt neu ausgei'icktct «u wcrclcn, ctenn LicKtung unct Ziel
lägen Kei cler NeKi«aKI seit äakrsn eincleutig kest. Auek geringe LtruinscKwanKungsn und Lpccn-
nnngsuntersokivcls inkotge lies Linklus.ses cier wenigen Lremärassigen nncl ikrer ^littäuker vermock-
ten im Lruncie niokts äaran «u änclern.

Las» aber immer noek eins Vertiekung, eine VerinnerticKung seil «t l>ei mollernsten AukgsKen mcig-
liek ist, Kowiesen clie programmatiscken AusküKrungsn Luikvrts, cler als ArcKiteKt nncl Lsrten-
Künstler «um LtaLo cles sZenerallnsipsKtors tiir clas äsutscko 8tru»svnwcsvn gekürt unct nacK clessen

Anregungen nunmvkr besonclers clie LeicKsautoKaKnen ungelegt wci-clcn, Ler starke VicierKall «ei-

nor Vorte bvrubte wobt Kauptsäc.KIicK clarauk, äass er bewus»t ilcrau»«ustellvn verstunct, was clen
meisten vislteiekt nnr unbestimmt vorsokvvebtvi llss »Istiirlicrie ist sugieick sucb immer riss iecb-
niscb VvIIKommenstL. Nögen »eine lbeoi ien ülicr ^Viesenciünger voic crtabrecccn Lanilwirten aucli
mit Leckt ange«wsikett werclen, 6er Lern seiner «, I, ent«ückencl paracloxen AustiiKrungen ist
ebenso rioktig wie wioktig, «, tt,; „dement verciirl>t cten OKaraKter!" ocier „Dio Kür«e»ts Verlnnclc>ng
Zweier LunKte ist ctio — Xnrvs!" — Dsss er äie Bauingenieure aiter LcKule kragte, wie »le «u
Waltber von äer Vogetweicie stänclen, war za Sieker nickt sekr krouncllivk, alier äoek aucb wiecier
so nockisob, ilccss clamit blitzartig äis Lage erlenoktet wurcie, Lei «einen »cköncn biciitbilciern musste
man es auk clas allcrkreuctigstv bvgrüssen, class clor Naturstein nun enctlloll wiecler «uLKren Koinmt,
— «eugt clock nickts von tiekerer Vsrbnnclenbeit mit ctem Luäen als clic' t'.lirturcllt vor ctem cleutscken
tieslein, äss zu gersäo in LaeKsen ciie pracktvultston Lpietarten aukweisen Kann, sei ss nun äer
rote ^loissoner Lranit, äsr rötlioke LocKlit«er LorpKvr oäer cler bläulloke bausit«or Lrunit mit ssi-
nen gewaltigen Abmessungen, La«n äer Ltein lies Llbsancistgingebirge» au» Lusta, Ootta usw, >lan
ciark getrost I>oKaupten: wer Kein Organ Kat kür cta« Wesen äes Lteine«, wer nickts spürt von cier

geksimnisvolien Verbinclung mit clem Loclon ai« clem natürticken Lrgruncl unsere« Leins, äer Kann
vielieickt einen nütüiioken bürgeriicken Lernt ausfüllen, aber «ur lZauKunst keblt ikm enclgültig
jegtieke Le«isKung unci Lskäbigung,
Oen von Loikort angescKIagenen Ion kanclen wir in clen meisten Vorträgen wlecler, .VueK clie Arbeit
am Zwinger gskurt äakin, äsnn selten woKI wvrcle mit soicker Liol>o nncl solcber LäKlgKeit cler
LinküKIung ein LesamtKunstwerK von cterart rissigen Ausmsssen wisävr Kergestoltt, unci «war mit
ciem besten Lrknlgo, Lan« ungewöknlick «oitgomäss waren cli« Vorträge üker Lrliallung ocler tinter-
gang cles LsoKwsrKbauss, mit äenen inkalttlck clie ^ustükrungvn ü>!vr äas LucK vom cient-
scken LansrnKot «usammengskörton. Im vln«elnvn mscg clies in äem lagungsberickt naobgeiesen
weräen, cler ciemnäckst im LucKKanckei erkältlick ist, wenn naturgemn»» aucli clie au»ge«eickneten
b,ivktbiläer äer ein«elnen Vorträge nickt mitverükkontlickt weräen Können,

Lresäen äie grüsste Inäusti-iestactt LaoKsens, Katte in clen iet«ten ^akr«eli,cten sckwur «u Kämp-
ken, um i,Kren alten LuKm als scköne Lartenstaclt «u bvwakren, Aus clem vurnekmen alten
Lre»äen, cter Lesicien« äer ^Vettiner, ctem Libkiorvn«, äas clurck clie besonciere Ltlegv cler «ckoncn
Lünsts weltberükmt war, entwickelte sicK langsam, akcr mit nakv«n lötlicbcr Licbcrlieit ein kncles

^IlerweltstoKuwaliobu, sins okarakterlose Lut«enclstaclt — trot« aller LcmüKungcn einsicktiger
Kreise, Lo angenekm unci becloutenci cier Lrosse Uarten, eine LoKüpkung ciock aci» K»rkür«tlicKer
Zeit, guck sein movkte, namentlick clann, wenn clie grossen Ausstellungen cier VorKriogs^aKre Kin-
«ukamen. er lag reicklivk abseits uncl gab kür ciie gewaltig angowgcksene LevöiKerung cles 'Westens
nnci cier i>Ieustscit niokt clas genügencis LrKoiungsgebiet, (lrünanlugen in clen neueren Ltacltteilen
unä in leiokt erreickbarer iXäKe gab es wenig, Allerclings lag clas rockte LIbuler immer nocb gän«IicK
nngenut«t äa, obwobi äis Lrags seiner Lebaunng sckon t9t>!> a,clä»«IicK cincs Vvttl>vwerlies ciie Le-
müter Ksktig bewegte, l>tan äark sagen: glücklickerweiso Kam es ciamal» im ^Viclvrstrvlt cler Nei-
nungen nickt «u einer LvKauung, äenn vermuttick wäre clamit vlel — verbaut worclen, Lo l>Iicl,en
cienn clie LoKuttablacie- unci ^VäscbetrocKenptät«e angesicbts cle» wunctervoiien Ltacltlnlclc« «unäcbst
woitei'bc»toksn, bis aus I^ieciersscKsen ein neuer Oberbürgermeister Kam, clor clie Zeivben cler Zeit
erkannte unä Kier mit einem LeKIage grünäliok Wanciei sokuk, V^io clss Kei wirklic h gut gelungenen
Anlagen immer sn ist: nun, cla nocK äie Iet«ten LaKIien an clen Lromvnacien cics Küingsnter» > lüken,

28



meint man, es sei niemals anders gewesen, es müsse so sein, dass sich hier wunderschöne
Gartenanlagen weit und einladend ausdehnen, ein üppiger Blumenflor, sozusagen mitten in der Stadt, den
Einheimischen wie den Fremden freundlich aufnimmt, indessen über den Strom eines der schönsten
Städtebilder Europas herübergrüsst.
Diese Tat des Oberbürgermeisters Z ö rn e r ist von geschichtlicher Grösse, und es schmälert seinen
Ruhm nicht, wenn man sich überlegt, dass ein derartiges Unternehmen erst in einem straff geführten

autoritären Staate möglich war. Denn dass Gemeinnutz vor Eigennutz und Gemeinsinn vor
Eigensinn geht, dies erste Grundgesetz aller baupolizeiliehen Tätigkeit, ist ja leider immer noch vielen

Zeitgenossen nur mit sanften Zwangsmitteln eines starken Staates klarzumachen. Sprechen wir
den Wunsch aus, dass auch die weitere Ausgestaltung des Eibufers unter dem gleichen glücklichen
Stern stehen möge zum Wohle der Allgemeinheit und zur Zierde der Stadt Dresden!

Wenn hier versucht wurde, nur die grosse Linie und die Gesamtstimmung anzudeuten, so darf
gleichwohl nicht das ganz ausgezeichnete Referat des. preussischen Staatskonservators. Ministerialrat

li. Dr.-Ing. Hi ecke, übersehen werden, der nach allgemeinen richtungweisenden Ausführungen
einen Rechenschaftsbericht in Bildform gab. Aus der Fülle des Stoffes konnte er naturgemäss

nur wenige und nur besonders bemerkenswerte Instandsetzungen zeigen, wobei die Gegenüberstellung

von einst und jetzt äusserst lehrreich war. Diese beispielhaft ausgewählten Bildberichte
bewiesen, wie ungemein wertvoll, wie gar nicht wegzudenken die Arbeit der Denkmalpflege für Heimat

und Volkstum, für die gesamte deutsche Kultur ist. Unersetzliche Schätze würden einfach der
Vernichtung anheimfallen, das Bild der Landschaft würde, langsam zwar, aber unaufhaltsam
veröden, wenn nicht die berufenen Stellen ständig vorbeugten, heilten und erhielten, was eben noch
zu erhalten ist.

Schliesslich noch ein Wort zum Wirken des Landesvereins Sächsischer Heimatschutz, als dessen
Gäste wir uns in Dresden fühlen durften. Ein wenig anders als in anderen Landesteilen scheint
seine Arbeit hier getragen zu sein von der Zustimmung und tätigen Anteilnahme weitester Volks-
kreise. Er bildet sozusagen das Bindeglied zwischen Stadt und Land, zwischen Bevölkerung und
Natur, sein Wirken findet weiteste Besonanz, wird allgemein anerkannt. Vielleicht hängt das mit
dem weichen Gemüt des Sachsen zusammen — in Dresden wurde bekanntlich der erste Tierschutzverein

begründet — jedenfalls sollte der Landesverein Sächsischer Heimatschutz zum Vorbild werden

für manchen anderen, sofern dessen Wirksamkeit bisher nicht solche Erfolge beschieden waren.
Besichtigungen, Ausflüge und Fahrten umrahmten die Tagung, wenn auch leider die Witterurig
wenig günstig war. In der Frauenkirche Georg Bährs, deren Kuppel den Kanonenkugeln Friedrichs
des Grossen widerstand, kam man aus staunender Bewunderung über die Kühnheit der Konstruktion

sowie die Grösse und Schönheit des Raumes nicht heraus, während in der Hofkirche die Jubelmesse

von G. M. v. Weber den Hörer beglückte. Eigens für den Raum komponiert, wurde die Musik
dieser sonntäglichen Feierstunde in ihrer idealen Wiedergabe und ihrer vorklärten Schönheit zum
ergreifenden Erlebnis. — Im Japanischen Palais herrschte unter den zahlreichen Teilnehmern der
Besichtigung nur eine Stimme der Anerkennung über die glänzend gelungene Instandsetzung der
unteren Räume. — In Woosensloin wurden die Gäste des Landesvereins besonders erfreut durch ein
originelles Kasperletheater, das eben in dieser Form auch nur in Sachsen möglich ist und ein gutes
Stück sächsischer Volkskunst verkörpert.
So verliess wohl niemand die schöne und gastliche Stadt Dresden, ohne von der vorzüglich organisierten

und glücklich durchgeführten Tagung wie auch aus dem Meinungsaustausch mit den
Fachkollegen nachhaltige Kindrücke und Anregungen für die eigene Arbeit empfangen zu haben.

Dresden 1936. Dr.-Ing. Karl'Frechmann.

Dieser Bericht, den uns ein aufrichtiger Freund der Schweiz und des Schweizer Heimatschutzes
zusendet und der uns darüber aufklärt, was im deutschen Heimatschutz geschieht, hat mit der
Studie über Gartengestaltung von Gustav Ammann das Gemeinsame, dass er die Möglichkeit der
Landschaftsgestaltung freudig bejaht. Hierin ist uns das älteste und gründlichste Heimatschutzland

England längst vorausgegangen, wo die grossen Besitzer ihr ganzes Gebiet mit Wiesen, Wäldern.

Höfen und Weilern in ihren Park einbeziehen ohne die landwirtschaftliche Nutzung zu
schmälern. Darüber das schöne Buch von W. Robinson, Home Landscapes, London 1920, das die
Bibliothek des Gewerbemuseums Basel besitzt. Wer macht bei uns den Anfang? Vielleicht die
Kurorte? A. B.

meint msn, os sei niemals anclers gewesen, es müsse so sein, äass sicK Kier wuncierscböne Larten-
anlagen weit unct einlaclencl ausäelinvn, ein üppiger Llumenklor, »««ussgon mitten in clor Ltaät, cien

Linbeimiscbon wie clen Lremclon kreuncllicli suknimmt, inclvssen über cien Ltrom eines cier sekönsten
Lliiclleiiilcler Europas KerüKergrüsst,

Diese ?at lies tttierkürger,neister» Börner ist von gescliicktlicker Lrösse, unci es «cäimälert seinen
llukm nickt, wenn man «iek ükeriegt, class ein ciersrtigos LntorneKmvn erst in einem «trakk getülir-
ten autoritären Ltaate mügtivk war, Denn ciass Lsmoinnut« vor Ligennut« unci tlemeinsinn vor
Eigensinn gekt, clies erste tirunctgeset« aller I>anpoIi«eilic,Kvn Tätigkeit, ist ja Ieicier immer nook vie-
ien Zeitgenossen nur mit »sntten Zwangsmitteln eines starken Ltaates Ktar«uinacKvn, LpreeKen wir
äen Vunscli aus, ciass auck clje weitere Ausgestaltung cles LIbukers unter clem gleioken gliieklieke»
Ltein steken möge «nm VoKIv cier Allgemeinkeit uncl «ur Zieräs cier Ltacit Dresclen!

Venn Kier versnckt wurcie, nur ciie grosso Linie nncl ciie Lesamtstimmung an«uäeuten, so ciark
gleioKwoKI niokt ctss gan« ausgc>«eicbnetc iteterat clvc preussiscken LtaatsKonservstors. iVlinisterial-
rat D, Dr,-Ing, LieoKe. überselion werclen, cler nacb allgemeinen ricktungwoisenilen Auskül>r»,i-
gen einen LecKenseKaktsKerieKt in Lilcltorm gab. Aus äer Lulle cles Ltokkos Konnte er natnrgemäss
nur wenige uncl nur Kosonclers IivmerKenswerte Inswnclsotüungen «eigen, wobei clie <Zsgonübsrst«L
lung von einst nnct ,>vt«t äusserst ietirreick wsr.

In cier LrauenKircKe (leorig LäKrs, cleren Kuppel clen Kanonenkugeln LrioclricK«
cles (trosson wiäur»tsncl, Kam man au» stsnnencler Lewunrlvrnng über ctie KüKnKeit cter KonstruK-
tion »<,wie ctie (lrü»»v unci LoKönKcit cle» Laumv» niokt Kerau», wäkrencl in cler LokKircKe clie ^nbel-
messe von O, N, v, Veber clen Hörer beglückte, Ligens kür cten Laum Komponiert, wurcie clie NuslK
ciieser sonntiiglicben Leierstunclv in ibrer icleaten Vieclergaliv unä ikrer vorklärten LcKönKeit «nm
ergi'i'itcncleu Lrlclmi», — Iin ^apsniscken Lalai» Kerr»cKte unter äen «aKIreieKen leilnekmern äer
Le»icbtigung nur eine Ltimme cler Anerkennung über clie glän«onä gelungene Instanäset«ung äer
iintervn ttäumv, — In Veesenslein wccräen äio tläste cles Linclesvereins bvsonäers erkreut ciurck ein
originelle» LasperletKeater, cla» eben in clieser Lorm aucb nur in LaoKsen möglick ist uncl ein gutes
LtücK säcksiscker Volkskunst verkörpert.
Lo veriiess woKI nieinanci clie »cliöne unä gastlicke Ltsät Dresclen, «Kno von äor vor«üglick orgsni-
sielten uncl glücKIicii clurc'KgcsüKrten lsgung wie suck sus clem IVleinnngsaustauscK mit cicn ?ack-
KnIlcgc'U nacKKaltigc LinilrilcKe »ncl Anregungen kür äis eigene Arbeit empkangen «u Kaken,

D re » clen l93ti. Dr.-Ing. X»r/ ^rc«/ttn««n.

Dieser LeiicKt. clen »n» ein aukriclitiger Lreuncl cler LeKwei« unä cles LcKwei«er Leimat»clnit«e«
«ii»enclel uncl clor un» clarüker aukklärt, was im cioutsoken LeimatscKut« gesckiekt, Kat mit cier
Ltuilie über Lartengestaltnng vc>n (lustav Ammann clus Oemeinsame, class er clie UüglicKKeit cter

i,snrl;cksftsgestsltung trcuciig begabt. Hierin ist uns clas älteste uncl grüncllicksts LeimatscKut«-
lanci Lnglancl längst vorausgegangen, wo äio grossen Lesit«er ikr gan«es tZeliivt mit Viesen, V«I-
clern. Löken uncl Vellern in ikren LarK einkv«ivken okne clie lanclwirtsckakttickg i>iut«ung «u
»ckmälern, Darülier äas scköne Lnvli von XV. Robinson, Domo I^anclsoapss, I.oncion 1920, ciss äie
LiblintbeK cie« (lewerbemuseum» IZssei Kesit«t, Ver msodt Kei uns äsn Anksng? Vielleiebt äie
Kurorte? >t. S.
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